
Eine

Dr. Elsa Tamez, seit Februar 1995 
Direktorin des biblisch-theologi­
schen Seminars in San Jose/Costa 
Rica (Seminario Biblico Latinoamericano), 

berichtete auf ihren Stationen in Deutsch­
land von ihrer Vision und davon, wie diese 
Gestalt annimmt. Von allen Enden der 
Erde sollen eine Million Frauennamen zu­
sammen mit je einem Dollar eingesandt 
werden. Mithilfe dieser Million Frauen­
namen entsteht ein neues Gebäude für ein 
ökumenisches Studienzentrum. Die Vi­
sion, einen Ort zu schaffen, der aus unzäh­
ligen Frauengeschichten gebaut ist, ent­
stand in Elsa Tamez im Zusammenhang 
mit ihrer Antrittspredigt als erste weib­
liche Direktorin in der Geschichte des 
Seminars seit dessen Gründung 1922 
durch die amerikanische Missionsgesell­
schaft »Latin American Mission«. Das 
neue Seminar soll »von unten« getragen 
werden. Afrikanische, asiatische, (latein)- 
amerikanische, europäische Frauen und 
Männer können sich unabhängig von ihrer 
finanziellen Lage an der Realisation dieses 
Projekts beteiligen. Die Namen und die 
Erinnerung an die Frauen aus den unter­
schiedlichsten Kulturerf wie Zeiten sollen 
die lebendigen Grundsteine für die Hoch­
schule bilden (vgl. 1. Petr. 2, 4f). Elsa Ta­
mez dazu: »Wer wird eine Million Frauen­
namen jemals noch ausstreichen kön­
nen?«.
Neben dem Seminar, das in Kürze den 
Status einer Universität erhalten wird, an 
dem Frauen und Männer eine theolo­
gische Ausbildung absolvieren können, 
soll ein »Haus der Frauen« entstehen. Die­
ses Haus soll Frauen, die unter häuslicher 
Gewalt leiden, eine Zufluchtstätte bieten. 
In Workshops wird ihnen ermöglicht wer­
den, Selbstbewußtsein und ökonomische 
Selbstbestimmung zu erlangen.
Derzeit werden die eingehenden Namen 
gemeinsam mit dem Herkunftsland und 
teilweise einem erklärenden Satz in den 
Computer eingegeben. Auch an Bücher, 
die jeweils bis zu fünfzigtausend Namen 
enthalten, ist gedacht. Diese können spä­
ter im »Haus der Frauen« ausgelegt wer­
den und zur Lektüre einladen. Gleichzei­
tig werden sie als liturgische Bücher Ver­
wendung finden. Exemplarisch sollen eini­
ge Namen von Frauen auch Teil der künst­
lerischen Ausgestaltung des Hauses sein, 
so die Idee der mexikanischen Befreiungs­
theologin.
Das »Haus der Frauen«, das im typischen 
Baustil Costa Ricas gebaut werden soll, 
hält neben der globalen Erinnerung an 
Frauen zugleich das lokale Erbe wach. Das 
Studienzentrum mit seinen drei Gebäuden 
verbindet die unterschiedlichen latein­
amerikanischen kulturellen Traditionen. 
Die Seminarräume sollen im aztekischen 
Stil der Maya gestaltet werden, das Wohn­
heim, vor allem für Studierende mit Kin­
dern, soll nach kolonialer Mestizenart er­
richtet werden und die Kapelle wird der 
afro-karibischen Bauweise entsprechen. 
Die Gebäude umschließen einen Platz in
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ihrer Mitte, der wie zu Zeiten der Hoch­
kulturen Gelegenheit für Begegnungen 
bieten wird. So spiegelt sich in der Archi­
tektur das Programm der Universität wie­
der. Es soll ein Ort des Miteinander-Leh- 
rens und -Lernens entstehen, für die afri­
kanischen, indianischen und karibischen 
Bevölkerungsgruppen gleichermaßen.
Entsprechend erfolgt das Studium dezen­
tralisiert und kontextbezogen. Die erste 
Phase wird in einer Art Fernstudium 
durchgeführt, so daß gerade Frauen, die 
im Familienalltag eingebunden sind bzw. 
keine ökonomische Eigenständigkeit be­
sitzen, eine theologische Ausbildung er­
möglicht wird. Lokale Blockseminare ge­
hen besonders auf die gesellschaftliche 
und kirchliche Situation vor Ort ein. Ein 
einjähriges Vollzeitstudium in Costa Rica 
schließt die Ausbildung ab. Das weitläu­
fige Gelände für das zukünftige Seminar 
liegt etwas außerhalb von San Jose und 
wird die Durchführung dieses dezentrali­
sierten und frauenfördernden Studienmo­
dells noch besser ermöglichen.

Zeit der »Nichtigkeit«
In ihrer Auslegung zum Predigerbuch an­
läßlich eines Informationtages im Anna- 
Paulsen-Haus in Gelnhausen im März die­
ses Jahres wies Elsa Tamez auf Vergleichs­
punkte zwischen der gegenwärtigen Situa­
tion und der des Predigers hin. Auch bei 
ihrer Lektüre der europäischen Presse fin­
det sie den Tenor der Schlagzeilen lateina­
merikanischer Zeitungen wieder: »bei 
wachsender Ökonomie steigende Arbeits­
losigkeit«. Von dieser Lage, die durch Re­
signation geprägt ist, zieht sie eine Linie 
zum Buch des Predigers aus. Dieser 
spricht davon, daß die Gegenwart eine 
Zeit der »Nichtigkeit« ist, oder wie Tamez 
treffender und drastischer übersetzt, eine 
Zeit voller »Schweinerei«. Die Erinnerun­
gen an die Vergangenheit, etwa an die be­
freienden Geschichtstaten Gottes sind 
nicht mehr lebendig, die Zukunft ist unge­
wiß (8, 7) und die Gegenwart ist gekenn­
zeichnet durch Hoffnungslosigkeit und 
»Nichtigkeit«.

Die Unterdrückten haben keinen Tröster 
(4, 1), und Konspiration ist schwierig ge­
worden, denn die Vögel tragen die Ge­
rüchte fort (10, 20). Daneben steht die 
Aussage, daß auch Reichtum nicht satt 
macht (5, 9). Wie wir angesichts dieser 
Situation der »Nichtigkeit« nicht zynisch 
werden müssen, ließ Elsa Tamez in ihrer 
Bibelarbeit die Zuhörerinnen und Zuhö­
rer leibhaftig erleben.
Die Vision, die im Buch des Predigers zu 
erahnen ist, setzt sich allerdings nicht über 
die gegebene Realität hinweg. Vielmehr 
wird diese erst einmal bestätigt. Alles hat 
seine Zeit! So das Motto des dritten Kapi­
tels. Ausreißen und Pflanzen! Es geht um 
die weise Unterscheidung der Zeiten. 
»Denn für jede Sache gibt es die richtige 
Zeit und das richtige Verhalten« (8,6). Al­
les hat seine Zeit! Diese Aussage ermög­
licht zugleich den Glauben, daß eine Zeit 
kommen wird, die frei von » Schweinerei« 
sein wird.
Die verworrene Situation der Gegenwart 
erfordert komplexe Lösungsvorschläge. 
Auch der Prediger hat keine einfache Ant­
wort auf die Frage, weshalb es den Unge­
rechten so gut geht. Doch Elsa Tamez 
steht den Wegen, die das Predigerbuch 
weist, durchaus kritisch gegenüber. In den 
oft widersprüchlichen Sprichwörtern des 
Volkes sieht sie zwar einen denkbaren 
Umgang mit der Situation der »Nichtig­
keit«. Der Rat des Predigers, »sei nicht zu 
gerecht noch zu ungerecht« (7, 15 f), ist 
nicht die Vision, die ihr vorschwebt, aber 
in der gegenwärtigen Lage ermögliche er 
vielleicht das Überleben.

Zeit der Auferstehung
Die Bestätigung des konkreten Lebens 
jedes einzelnen Menschen heißt für den 
Prediger wie für die lateinamerikanischen 
Christinnen und Christen, Brot und Wein 
gemeinsam beim Fest zu teilen. So wurde 
das Land, auf dem das Zentrum errichtet 
werden soll, obschon seit 20 Jahren Eigen­
tum des Seminars, feierlich in einem litur­
gischen Akt von allen Lehrenden und Stu­
dierenden in Besitz genommen. An den 
Gottesdienst schloß sich ein Grillfest an. 
Als grüne Umzäunung des Geländes wur­
den bereits Büsche gepflanzt. Etwas von 
dem eschatologischen Bankett soll auch 
beim Fest im Juli 1997 anläßlich der Fer­
tigstellung des ersten Gebäudes sichtbar 
werden. Für Tamez sind dies alles Ver­
suche, die Zeit der Ewigkeit bzw. der Auf­
erstehung in die Gegenwart hereinzuho­
len.
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Ein weiteres Leitwort neben »Nichtig­
keit«, das sich durch das gesamte Buch 
zieht, ist »Gottesfurcht«. In der veränder­
ten Situation der Neunziger empfindet die 
mexikanische Befreiungstheologin die 
wiederholte Rede von der »Gottesfurcht« 
beim Prediger als »eine befreiende Er­
nüchterung gegenüber den einfachen 
Welterklärungsmustern der Siebziger«, so 
Tamez selbstkritisch. Dies heißt nicht, vor 
Gott Angst zu haben, sondern zu akzeptie­
ren, daß wir Menschen sind und keine 
Götter. »Denn Gott ist im Himmel und du 
bist auf der Erde« (5, 1). Die »Gottes­
furcht« ermöglicht uns, mit unseren Gren­
zen umzugehen, ohne dabei zu resignie­
ren. Vielmehr macht sie Mut zum Handeln 
und gibt uns Phantasie für unsere Visio­
nen.
Bis zur Grundsteinlegung am 8. März 1997 
werden 500000 Dollar benötigt. In 
Deutschland sind bislang 70000 DM ein­
gegangen. »Täglich erhalten wir Post mit 
Namen und Geschichten von Frauen aus 
aller Welt«, so Tamez, »aber eine Million 
ist doch ziemlich viel und wir wollen das 
Projekt nicht verraten und einfach Groß­
investoren engagieren«.
Kontaktadresse: Christliche Initiative Ro- 
mero, Kardinal von Galen Ring 45, 48149 
Münster. Konto: Darlehnskasse im Bistum 
Münster, BLZ 40060265, Ktnr. 3112200, 
Kennwort: »Eine Million Frauen«. ■
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